
Über dieses Buch Die Traumdeutung, 1900 erschienen, ist bald hundert Jahre 
alt. Auch im metaphorischen Sinne ist sie ein Jahrhundertbuch; denn durch die 
systematische Entschlüsselung der Traumsprache hat Freud die Dimension des 
Unbewußten erstmals in vollem Umfang vermessen und in unsere Selbstwahr­
nehmung gerückt. Mit dem Verständnis der Träume weitete sich die Psycho­
analyse, die aus der Erforschung neurotischer Symptome hervorgegangen war, 
zu einer allgemeinen, pathologische und normale Phänomene umfassenden 
Psychologie. Der Autor selbst hatte von seinem Werk eine hohe Meinung: »Die 
Traumdeutung ist in Wirklichkeit die Via regia zum Unbewußten, die sicherste 
Grundlage der Psychoanalyse.« 
Seine umstürzenden Erkenntnisse waren ihm vor allem auf dem Wege der Selbst­
analyse zugefallen. Konträr zu den Gepflogenheiten der bürgerlich-akademi­
schen Welt und schonungslos gegenüber sich selbst hatte er die eigenen Träume 
und deren oft wenig schmeichelhafte Deutung veröffentlicht. Das Buch präsen­
tiert also nicht nur einen poetischen Urstoff der Psychoanalyse, die Traum­
gespinste, sowie die revolutionäre Theorie über das sich darin Ausdruck ver­
schaffende psychische Geschehen - es ist zugleich ein unerschöpfliches quasi­
autobiographisches Quellenwerk. 
Hermann Beland charakterisiert in seinem Nachwort in eindringlicher Weise die 
Denkdurchbrüche, die Freud in seinem magnum opus geglückt sind, und 
würdigt die Beiträge der nachfreudschen Wissenschaft - die Ergebnisse der phy­
siologisch-experimentellen Schlaf-Traum-Forschung ebenso wie die neueren 
psychoanalytischen Konzeptualisierungen. Er erkennt »die enorme theoretische 
Energie« der Traumdeutung nicht zuletzt in der machtvollen intellektuellen 
Herausforderung, die dieser human wissenschaftliche Basistext für jede neue 
Generation darstellt. 
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VI. Die Traumarbeit 

Angesichts der Rolle, welche Witzwor~e, Zitate,. Lieder .. und 
Sprichwörter im Gedankenleben der GebIldeten ~plelen, ware es 
vollkommen der Erwartung gemäß, wenn Verkleidungen solcher 
Art überaus häufig für Darstellung der Traumgedanken verwendet 
werden wollten. Was bedeuten z. B. im Traume Wagen, von denen 
jeder mit anderem Gemüse angefüllt ist? Es ist der Wunschgegen­
satz von »Kraut und Rüben«, also »Durcheinander«, und bedeutet 
demnach »Unordnung«. Ich habe mich gewundert, daß mir die~er 
Traum nur ein einziges Mal berichtet worden ist.! Nur für wellige 
Materien hat sich eine allgemein gültige Traumsymbolik herausge­
bildet, auf Grund allgemein bekannter Anspielun~en und Worter­
setzungen. Ein gutes Teil dieser Symbolik hat übngens der Tra~m 
mit den Psychoneurosen, den Sagen und Volks gebräuchen gemelD-
sam. 

r
--~·Ja, wenn man genauer zusieht, muß man erkennen: daß die.T~aum-

arbeit mit dieser. Art vo.n Ersetzung ü?er~aupt llIchts O~lglDelles 
• leistet. Zur Erreichung Ihrer Zwecke, lD diesem Falle der. ze~s~r-
\/ / freien Darstellbarkeit, wandelt sie eben nur die Wege, die .Sl~ Im 
V unbewußten Denken bereits gebahnt vorfindet, bevorzugt sie Jene 

Umwandlungen des verdrängten Materials, die als Witz und ~n-
spielung auch bewußt werden dürfen und mi~ denen alle ~ha~tasl~n 
der Neurotiker erfüllt sind. Hier eröffnet Sich dann plotzhch e1l1 
Verständnis für die Traumdeutungen Scherners, deren richtigen 
Kern ich an anderer Stelle verteidigt habe. Die Phantasiebeschäfti­
gung mit dem eigenen Körper ist ke!n~swegs d~m Traume allein ei­
gentümlich oder für ihn charaktenstlsch. MelDe Anal~sen ~aben 
mir gezeigt, daß sie im unbewußten Denken der Neu:otlker eI~ re­
gelmäßiges Vorkommnis ist und auf sexuelle NeugIerde zuruck­
geht, deren Gegenstand die Genitalien des anderen, .. abe: doch au:.h 
des eigenen Geschlechts für den heranwachsenden JungllDg oder fur 
die Jungfrau werden. Wie aber Scherner und Volkelt ganz zutr~f­
fend hervorheben ist das Haus nicht der einzige Vorstellungskreis. 
der zur Symboli~ierung der Leiblichkeit ver-:endet wird - im 
Traume so wenig wie im unbewußten PhantaSieren der Neurose. 

Diese Darstellung ist mir wirklich nicht wieder begegnet, so daß ich an dc! 
Berechtigung der Deutung irre geworden bin. 
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D. Die Rücksicht auf Darstellbarkeit 

Ich kenne Patienten, die allerdings die architektonische Symbolik 
des Körpers und der Genitalien (reicht doch das sexuelle Interesse 
weit über das Gebiet der äußeren Genitalien hinaus) beibehalten 
h~ben, ~en.en Pfeiler und Säulen Beine bedeuten (wie im Hohen 
~Ied), die Jed~s Tor an eine der Körperöffnungen (»Loch«), die 
Jede Wasserleitung an den Harnapparat denken läßt usw. Aber 
ebenso gerne wird der Vorstellungskreis des Pflanzenlebens oder 
der Küche zum Versteck sexueller Bilder gewählt\ im ersteren 
Fal.le hat der Sprachgebrauch, der Niederschlag von Phantasiever­
gleichungen ältester Zeiten, reichlich vorgearbeitet (der »Wein­
berg« des Herrn, der >,Samen«, der »Garten« des Mädchens im 
F:I0hen Lied). In scheinbar harmlosen Anspielungen an die Ver­
nchtungen der Küche lassen sich die häßlichsten wie die intimsten 
Einzelheiten des Sexuallebens denken und träumen, und die Sym­
ptomatik der Hysterie wird geradezu undeutbar, wenn man ver­
gißt, daß sich sexuelle Symbolik hinter dem Alltäglichen und 
Unauffälligen als seinem besten Versteck verbergen kann. Es hat 
seinen guten sexuellen Sinn, wenn neurotische Kinder kein Blut 
und kein rohes Fleisch sehen wollen, bei Eiern und Nudeln erbre­
~h~n, wenn die dem Menschen natürliche Furcht vor der Schlange 
Delm Neurotiker eine ungeheuerliche Steigerung erfährt, und 
überall, wo die Neurose sich solcher Verhüllung bedient, wandelt 
:ie. die Wege, die einst in alten Kulturperioden die ganze Mensch­
heit begangen hat und von deren Existenz unter leichter Verschüt­
tung heute noch Sprachgebrauch, Aberglaube und Sitte Zeugnis 
lblegen. 
ich füg~ hier den angekündigten Blumentraum einer Patientin ein, 
:n dem Ich alles, was sexuell zu deuten ist, unterstreiche. Der schöne 
Traum wollte der Träumerin nach der Deutung gar nicht mehr gefal­
.::n. 

.~) Vortraum: Sie geht in die Küche zu den beiden Miidchen und 
:.ulelt sie, daß sie nicht fertig werden »mit dem bissel Essen«, und 
,;('ht dabei soviel umgestürztes Geschirr zum Abtropfen stehen, gro­
'<'5 Geschirr in Haufen zusammengestellt. Späterer Zusatz: Die bei-

Reichliches Belegmaterial hiezu in den drei Ergänzungsbänden von Ed. Fuchs' 
·lllustr. Sittengeschichte« (Privatdrucke bei A. Langen, München). 
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VI. Die Traumarbeit 

den Mädchen gehen Wasser holen und müssen dabei wie in einen 
Fluß steigen, der bis ins Haus oder in den Hof reicht.! 
b) Haupttraum 2: Sie steigt von hoch herab 3 über eigentümliche Ge­
länder oder Zäune, die zu großen Carreaus vereinigt sind und aus 
Flechtwerk von kleinen Quadraten bestehen. 4 Es ist eigentlich nicht 
zum Steigen eingerichtet; sie hat immer Sorge, daß sie Platz für den 
Fuß findet, und freut sich, daß ihr Kleid dabei nirgends hängen­
bleibt, daß sie im Gehen so anständig bleibt. 5 Dabei trägt sie einen 
großen Ast in der Hand 6

, eigentlich wie ein Baum, der dick mit 
roten Blüten besetzt ist, verzweigt und ausgebreitet.

7 
Dabei ist 

die Idee Kirsch b l ü te n, sie sehen aber auch aus wie gefüllte Kam e­
li e n, die freilich nicht auf Bäumen wachsen. Während des H erabge­
hens hat sie zuerst ein e n, dann plötzlich z w e i, später wieder 
ein e n. 8 Wie sie unten anlangt, sind die unteren B l ü t e n scholl 
ziemlich ab gefallen. Sie sieht dann, unten angelangt, einen Haus­
knecht, der einen ebensolchen Baum, sie möchte sagen - kämmt, 
d.h. mit einem Holz dicke Haarbüschel, die wie Moos von 
ihm herabhängen, rauft. Andere Arbeiter haben solche Äste a/l~ 
einem Garten abgehauen und auf die Straße geworfen, wo 51f 

herumliegen, so daß viele Leute sich davon nehmen. Sie 
fragt aber, ob das recht ist, ob man sich auch einen nehmen kann. 
Im Garten steht ein junger Mann, (von ihr bekannter Persönlich· 
keit, ein Fremder), auf den sie zugeht, um ihn zu fragen, wie m/u. 
solche Äste in ihren eigenen Garten umsetzen könne.

lO 
J:, 

1 Zur Deutung dieses als »kausal« zu nehmenden Vortraumes siehe S. 319. 

2 Ihr Lebenslauf. 
3 Hohe Abkunft, Wunsch gegensatz zum Vortraume. 
4 Mischgebilde, das zwei Lokalitäten vereinigt, den sogenannten Boden des \. 

terhauses, auf dem sie mit dem Bruder spielte, dem Gegenstande ihrer später c 
Phantasien, und den Hof eines schlimmen Onkels, der sie zu necken pfle~:. 

5 Wunschgegensatz zu einer realen Erinnerung vom Hofe des Onkels, da!> <,. 
sich im Schlafe zu entblößen pflegte. 

6 Wie der Engel in der Verkündigung Mariä einen Lilienstengel. 
7 Die Erklärung dieses Mischgebildes siehe S. 322 f.: Unschuld, Periode. };. 

meliendame. 
8 Auf die Mehrheit der ihrer Phantasie dienenden Personen. 
9 Ob man sich auch einen herunterreißen darf, i. e. masturbieren. 

10 Der Ast hat längst die Vertretung des männlichen Genitales übernonm. 
enthält übrigens eine sehr deutliche Anspielung an den Familiennamen. 
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E. Die Darstellung durch Symbole im Traume 

umfängt sie, woraufsie sich striiubt und ihn fragt was ihm . J"ll b 
man Ste denn so umfan en d fE d'" ezn)a t,o 
erlaubt! E kZ" ·ld ar. ~ sagt, as tst kem Unrecht das ist 

. rer a~tstc annberett, mit ihr in den andere~ Gar 
ten zugehen, um thrdasEinsetzen zuzei en d h -
sie nicht recht versteht: Es'ehlen . h gd.,udn sagtt retwas,was . )' mtro ne zes rez Meter-( .. 
sa?t SI Be : Q~a~r~tm~ter) oder drei Klafter Grund. Es ist als obspa;~r 
seme erettwzlltgk t h ,er} ur 
Absicht heiUe sich:~ t·ehtwas vGon t r verlangen würde, als ob er die 

. ' rem arten zu entsch "d' d I 
wollte er trgendein Gesetz b t .. . a. t gen, 0 er a s 
h d . . e rugen, emen Vortezl davon h b 

~ ~~ ~ß ~tehemen Schaden hat. üb er ihr dann wirklich etwas :et~gnt' 
wetp ste mc t. ' 

~er vorstehen~e, ~egen. seiner symbolischen Elemente hervor e­
k obene T:aum 1st em »bIOgraphischer« zu nennen. Solche Träu~e 
te~~:~;r~:l~e%e~7r~~~!nalysen häufig vor, aber vielleicht nur sel-

~~7t~e:f:nna~.~lich ger~de. an ~olch.~m Material Überfluß, aber dessen 
führen AgIl ulr?e zu tief m d~e Erorterung neurotischer Verhältnisse 

. es eltete zum gleIchen Schluß daß k . 
symtolistende Tätigkeit der Seele bei der T~~~a;~~~t ba~~~::~~ 
:1~elnhr~uc t, sondern daß der Traum sich solcher Symbolisierungen 
";\e c elmunbewußte D k b . f . ' .. '1 . 'h n en en ereus ertIg enthalten sind bedient 
"e~ SI.~ ~egJn 1 rer DarsteIlbarkeit, zumeist auch wegen ihrer Zen' 
>ur rel eu, en Anforderungen der Traumbildung besser genügen.-

E 
Die Darstellung durch Symbole im Traume­

Weitere typische Träume 

~ ... ~---

~~~c ~a~a~yte;esdetzten .bi?graphischen Traums steht als Beweis da­
. • • 1C 1 le ymbohk 1m Traume von Anfang an erkannt habe. 

~aieht sich wi~ das Nächstfolgende auf eheliche Vorsichten 
-!ll analoger »bIOgraphischer« Traum ist der unter den B . '. 
\r'mbohkdals ?ritter mitgeteilte; ferner der von Rank au:~J~~i~c~ zu~ Trau.ml -

. raum, er SIch selbst deutet«. eine d mltgetel te 
"uf), siehe bei Stekel [1909], S. 486. n an eren, der »verkehrt« gelesen werden 
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VII. Zur Psychologie der Traumvorgänge 

Vorgänge seien »der zweckmäßige und wohlber~chtigte Ausdruc.k 
für eine feststehende Tatsache«. Der Arzt kann mcht anders, als dIe 
Versicherung, »das Bewußtsein sei der unentbehrliche Charakter 
des Psychischen«, mit A~?selzucken zurüc~weisen, und etwa, 
wenn sein Respekt vor den Außerungen der PhIlosophen n~ch stark 
genug ist, annehmen, sie behandelten nicht dasselbe <?b)ek.t u?d 
trieben nicht die gleiche Wissenschaft. Denn auc~ nur eme el?-zlge 
verständnisvolle Beobachtung des Seelenlebens emes Ne~.rot1kers, 
eine einzige Traumanalyse muß ihm die unerschütterliche Uberzeu­
gung aufdrängen, daß die kompliziertesten un~ korrektes~en De?k­
vorgänge, denen man doch den Namen psychischer V?rgange mcht 
versagen wird, vorfallen können, ohne das Bewußtsem der Per~?n 
zu erregen.! Gewiß erhält der Arzt von diesen unbewußten Vorgan­
gen nicht eher Kunde, als bis sie eine ~itteilu~? oder Beobachtu?-g 
zulassende Wirkung auf das Bewußtsem ausgeubt haben. Aber die­
ser Bewußtseinseffekt kann einen von dem unbewußten Vorgang 
ganz abweichenden psychischen Charakter zeigen, so daß die in­
nere Wahrnehmung unmöglich den einen als den Ersatz des and~ren 
erkennen kann. Der Arzt muß sich das Recht wahren, durch emen 
Schlußprozeß vom Bewußtseinseffekt zum ~nbewußten psychi­
schen Vorgang vorzudringen; er erfährt auf. diesem .Wege, daß der 
Bewußtseinseffekt nur eine entfernte psychische Wirkung des un­
bewußten Vorgangs ist und daß letzterer nicht ~ls solcher bew~ßt 
geworden ist, auch daß er bestanden und gewirkt hat, ohne sich 
noch dem Bewußtsein irgendwie zu verraten. 
Die Rückkehr von der Überschätzung der Bewußtseinseigenschaft 

Ich freue mich, auf einen Autor hinweisen zu können, der aus dem Studium 
des Traums den nämlichen Schluß über das Verhältnis der bewußten zur unbe-

wußten Tätigkeit gezogen hat. . 
Du Prel sagt: »Die Frage, was die Seele ist, erheischt offenbar ewe Vo~untersu­
chung darüber, ob Bewußtsein und Seele identisch seien. Gerade dlese Vor­
frage nun wird vom Traume verneint, welcher zeigt, daß der Begnff ~er Seele 
über den des Bewußtseins hinausragt, wie etwa die Anziehungskraft emes Ge­
stirns über seine Leuchtsphäre« (Philos. d. Mystik, S. 47). 
.. Es ist eine Wahrheit die man nicht ausdrücklich genug hervorheben kann, 
daß Bewußtsein und' Seele nicht Begriffe von gleicher Ausdehnung sind« 

(S.306). 
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wird zur unerläßlichen Vorbedingung für jede richtige Einsicht in 
den Hergang des Psychischen. Das Unbewußte muß nach dem Aus­
drucke von Lipps als allgemeine Basis des psychischen Lebens ange­
no~men werden. Das Unbewußte ist der größere Kreis, der den 
kle1l1eren des Bewußten in sich einschließt; alles Bewußte hat eine 
unbewußte Vorstufe, während das Unbewußte auf dieser Stufe ste­
henbleiben und doch den vollen Wert einer psychischen Leistung 
beanspruchen ka?-n. Das Unbewußte ist das eigentlich reale Psychi-
sche, uns nach sezner znneren Natur so unbekannt wie das Reale der 
Außenwelt und uns durch die Daten des Bewußtseins ebenso unvoll­
ständig gegeben wie die Außenwelt durch die Angaben unserer Sin­

nesorgange. l 
Wenn der alte Gegensatz von Bewußtleben und Traumleben durch . 
die Einsetzung des unbewußten Psychischen in die ihm gebührende ~' 
Stellung.entwertet ist, so werden eine Reihe von Traumproblemen W 
abgestreIft, welche f~ühere Autoren noch eingehend beschäftigt ha-
ben. ~o manche Leistungen, über deren Vollziehung im Traume 
man Sich wundern konnte, sind nun nicht mehr dem Traum anzu­
rechnen, sondern dem auch bei Tage arbeitenden unbewußten Den-
ke.? Wenn der Traum mit einer symbolisierenden Darstellung des 
~orpe~s, nach Sc~erner, zu spielen scheint, so wissen wir, dies ist 
die Leistung geWIsser unbewußter Phantasien, die wahrscheinlich 
sexuellen Regungen nachgeben und die nicht nur im Traum son-
dern auch in den hysterischen Phobien und anderen Symp:omen 
z.~m Ausdruck .kommen. Wenn der Traum Arbeiten des Tages fort-
fuhrt und erledIgt und selbst wertvolle Einfälle ans Licht fördert so 
haben wir hievon nur die Traumverkleidung abzuziehen als Lei-
st~.ng der Trauma~beit und als Marke der Hilfeleistung dunkler 
M.ac~te der Seelent1e~en (vgl. den Teufel in Tartinis Sonatentraum). 
~Ie 1l1tellektuelle LeIstung selbst fällt denselben Seelenkräften zu 
d~e tagsüber alle solche v?llbringen. Wir neigen wahrscheinlich i~ 
VIel zu hohem Maße zur Uberschätzung des bewußten Charakters 
auch der intellektuellen und künstlerischen Produktion. Aus den 
Mitteilungen einiger höchstproduktiven Menschen, wie Goethe 
und Helmholtz, erfahren wir doch eher, daß das Wesentliche und 
Neue ihrer S.chöpfungen ihnen einfallsartig gegeben wurde und 
fast fertIg zu Ihrer Wahrnehmung kam. Die Mithilfe der bewußten 
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VII. Zur Psychologie der Traumvorgänge 

Tätigkeit in anderen Fällen hat nichts Befremdendes, wo eine An­
strengung aller Geisteskräfte vorlag. Aber es ist das viel miß­
brauchte Vorrecht der bewußten Tätigkeit, daß sie uns alle anderen 
verdecken darf, wo immer sie mittut. 
Es verlohnt sich kaum der Mühe, die historische Bedeutung der 
Träume als ein besonderes Thema aufzustellen. Wo ein Häuptling 
etwa durch einen Traum zu einem kühnen Unternehmen bestimmt 
wurde, dessen Erfolg verändernd in die Geschichte eingegriffen hat, 
da ergibt sich ein neues Problem nur so lange, als man den Traum 
wie eine fremde Macht anderen vertrauteren Seelenkräften gegen­
überstellt, nicht mehr, wenn man den Traum als eine Form des Aus­
drucks für Regungen betrachtet, auf denen bei Tage ein Widerstand 
lastete und die sich bei Nacht Verstärkung aus tiefliegenden Erre­
gungsquellen holen konnten. I Die Achtung aber, mit der dem 
Traum bei den alten Völkern begegnet wurde, ist eine auf richtige 

• psychologische Ahnung gegründete Huldigung vor dem Ungebän-
'\' digten und Unzerstörbaren in der Menschenseele, dem Dämoni-

\ I/sehen, welches den Traumwunsch hergibt und das wir in unserem 
\y_ Unbewußten wiederfinden. ----rch sage nicht ohne Absicht, in unserem Unbewußten, denn was wir 

so heißen, deckt sich nicht mit dem Unbewußten der Philosophen, 
auch nicht mit dem Unbewußten bei Lipps. Dort soll es bloß den 
Gegensatz zu dem Bewußten bezeichnen; daß es außer den bewuß­
ten Vorgängen auch unbewußte psychische gibt, ist die heiß bestrit­
tene und energisch verteidigte Erkenntnis. Bei Lipps hören wir von 
dem weiter reichenden Satz, daß alles Psychische als unbewußt vor­
handen ist, einiges davon dann auch als bewußt. Aber nicht zum 
Erweis für diesen Satz haben wir die Phänomene des Traums und der 
hysterischen Symptombildung herangezogen; die Beobachtung des 
normalen Tageslebens reicht allein hin, ihn über jeden Zweifel fest­
zustellen. Das Neue, was uns die Analyse der psychopathologi­
schen Bildungen und schon ihres ersten Gliedes, der Träume, ge­
lehrt, besteht darin, daß das Unbewußte - also das Psychische - als 
Funktion zweier gesonderter Systeme vorkommt und schon im 

Vgl. hiezu den (oben S. 113, Anm.) mitgeteilten Traum (La. Tugos) Alexan­
ders des Großen bei der Belagerung von Tyrus. 
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normalen Seelenleben so vorkommt. Es gibt also zweierlei Unbe­
wufStes; was wir von den Psychologen noch nicht gesondert finden. 
~eldes Ist Unbewußtes im Sinne der Psychologie; aber in unserem 
Ist das eine, das wir Ubw heißen, auch bewußtseinsunfCihig, wäh­
rend das andere, Vbw, von uns darum so genannt wird, weil dessen 
Erregunge~, zwar auch nach Einhaltung gewisser Regeln, vielleicht 
erst unter Uberstehung einer neuen Zensur, aber doch ohne Rück­
sicht auf das Ubw-System zum Bewußtsein gelangen können. Die 
Tatsache, daß die Erregungen, um zum Bewußtsein zu kommen 
eine unabänderliche Reihenfolge, einen Instanzenzug durchzuma~ 
c?en haben, der uns durch ihre Zensurveränderung verraten wurde, 
diente uns zur Aufstellung eines Gleichnisses aus der Räumlichkeit. 
Wir beschrieben die Beziehungen der beiden Systeme zueinander 
und zum Bewußtsein, indem wir sagten, das System Vbw stehe wie 
ein Schirm zwischen dem System Ubw und dem Bewußtsein. Das 
System Vbw sperre nicht nur den Zugang zum Bewußtsein, es be­
~errsc?e auch den Zu~ang zur willkürlichen Motilität und verfüge 
u.ber die Aussendung e1J1er mobilen Besetzungsenergie, von der uns 
e1J1 Anteil als Aufmerksamkeit vertraut ist. I 
Auch von der.Unterscheidung Ober- und Unterbewußtsein, die in 
de.~ neuer~n Literatur der Psychoneurosen so beliebt geworden ist, 
m~ssen wir uns fernhalten, da gerade sie die Gleichstellung des Psy­
chischen und des Bewußten zu betonen scheint. 
Welche Rolle verbleibt in unserer Darstellung dem einst allmächti­
gen, alles andere verdeckenden Bewußtsein? Keine andere als die 
eines Sinnesorgangs zur Wahrnehmung psychischer Qualitäten. 
Nach dem Grundgedanken unseres schematischen Versuchs kön­
n.en wir die Bewußtseinswahrnehmung nur als die eigene Leistung 
e1J1es besonderen Systems auffassen, für welches sich die Abkür­
zungsbezeichnung Bw empfiehlt. Dies System denken wir uns in 
seinen mechanischen Charakteren ähnlich wie die Wahrnehmungs-

Vgl. hiezu meine »Bemerkungen über den Begriff des Unbewußten in der 
Psychoanalyse« (englisch in Proceedings of the Society for Psychical Re­
search, vol. XXVI), in denen die deskriptive, dynamische und systematische 
Bedeutung des vieldeutigen Wortes »unbewußt« voneinander geschieden wer­
den. 
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